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Dounerfta 


SEEN 


g den 11. Juli 1850, Abends 


Verantwortlicher Revakteur 
Dr. Herm. Grieben. 


6 Uhr. Jahrg. XII. 


Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, taglich. Abonnements⸗Preis hier pro Quartal I Thlt., pro Monat 12, Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 


auswärts: 1 Thlr. 72 Sgr.; — 


Einzelne Nummern koſten 12 Sgr. 


— Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr. 


Die hieſigen Quartal-Abonnenten 


der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Nn unfee Mitarbeiter 
in Danzig und in Spe. 


Da ſteht ihr und hängt eure klugen Köpfe 
wie Glockenblumen, in die eine garſtige Hummel 
gekrochen iſt. Da ſteht ihr und ſchneidet ſaure Ger 
ſichter, weil euch der Wein im Munde zu Eſſig 
geworden iſt. Sagt! Was bilft das Kopfhängen 
und das Geſichterſchneiden? Muß man denn gleich 
verzweifeln und aus der Haut fahren, weil man 
nicht gleich fünftauſend Thaler auf dem Zahlbrett 
hat? Müſſen wir uns denn gleich in die Aſche 
ſetzen und uns die Haare raufen und uns den Rük— 
ken mit Ruthen ſtreichen? Nein, meine Freunde, 


ſolche prahleriſche Buße iſt ſolcher Männer, wie! 


wir ſind, nicht würdig. Eßt einen marinirten He— 
ring, ihr Herren, und trinkt ein Glas Madeira! 
Jener iſt ſalzig und dies ſchmeckt bitter, aber pro— 
batum eſt, es hilft. 6 

Es iſt freilich leider Gottes wahr, wenn man 
keine fünftauſend Thaler hat, wo man ſie grade 
höchſt nöthig brauchen konnte, da muß Einem wohl 
dieſer ganze Erdball recht ſchaal, ekel und uner- 
ſprießlich vorkommen, wie Hamlet ſagt. Aber wir 
wollen deshalb keine Hamlets ſein; verſteht ihr mich? 
Es iſt keine Schande, kein überfluſſiges Geld zu 
haben; aber eine Schande iſt es, zu faullenzen und 
die Hände in den Schooß zu legen, ſtatt zu arbei— 
ten, ſoweit unfre Verhältniſſe, unſre Kräfte und 
unſre Mittel uns das erlauben. 5 
Wer den Muth verliert, hat das Spiel verloren. 
Wer nicht mit Frohſinn an die Arbeit geht, wird 
nimmer etwas vor ſich bringen. Alſo, richtet eure 
Köpfe in die Höhe und zeigt eure luſtigen Geſichter! 
Auch im lachenden Auge kann die Thräne blinken 
und aus dem ſtillen Ernſt bricht auch wohl zeit⸗ 
weiſe das ſchallende Gelächter. Ihr ſagt: was fol- 
len wir ſchreiben? Wahrlich, ich ſage euch, geiſt— 
reiche Leute wiſſen über Alles zu ſchreiben, alſo 
auch über Nichts. Aber ſind denn Wiſſenſchaft, 
Kunſt, Literatur, Handel, Gewerbe, Ackerbau —, 
wie? ſind denn alle dieſe Gebiete menſchlichen 
Schaffens ein Nichts? Nein, meine Herren, wir 
wollen nicht klein denken von den Elementargegen— 
ſtänden der menſchlichen Civiliſation. Grade in 
ihnen iſt noch viel, ſehr viel zu arbeiten und ſolche 
Arbeit iſt wohl des Schweißes der Edeln werth. 


Sollte es uns indeſſen eines ſchönen Morgens 
gegeben ſein, die Tendenz unſeres Blattes erweitern 
zu dürfen, fo ſoll es an uns nicht fehlen. Bis da⸗ 
hin aber ſchicken wir uns in die Verhältniſſe und 
thun unſre Pflicht nach Möglichkeit. 

Die Redaktion. 


Sir Robert Peel. 


Wir vervollſtändigen den in Nr. 157 gegebe— 
nen Lebensabriß Peel's mit folgendem Artikel der 
Oſtſee⸗Ztg.: f 

Peel's Vater ſchwang ſich aus der Niedrigkeit 
und Armuth durch Talent und Fleiß zu Anſehen 
und Reichthümern empor. Verbeſſerungen, die er 
in der Baumwollenfabrikation anbrachte, förderten 
die Anſammlung eines ungeheuren Vermögens, fo 
daß er bei feinem Tode 2 Mill. Pfd. St. hinter- 
ließ. In ſeinem Geſchäfte arbeiteten 1803 nicht 
weniger als 15,000 Menſchen. Selbſt zum Par⸗ 
lamentsmitgliede gewählt, wurde ſein Sohn Robert 
Peel von ihm zum Staatsdienſte beſtimmt. Robert 
Peel iſt 1788 geboren; er beſuchte die Schule zu 
Harrow als Schulgenoſſe Byrons, mit dem er in 
einem Alter war, und vollendete ſeine Studien auf 
der Hochſchule zu Drford. Schon 1809, erſt 21 
Jahre alt, wurde er ins Parlament gewählt und 
ſofort mit der Berichterſtattung- über die Adreſſe 
des Unterhauſes in Antwort auf die Thronrede be— 
auftragt. Bald darauf wurde er zum Unterſtaats⸗ 
ſekretair fürs Colonialweſen ernannt. 1812 ging 
er als erſter Sekretair des Vizekönigs nach Irland 
und man hielt ihn für das Haupt der anti⸗katholi— 
ſchen Partei. 1818 legte er ſein Amt nieder und 
wurde als Vertreter der Univerſität Oxford Präſi⸗ 
dent des Komitee's, welches die ſogenannte „Peels 
Akte“ ausarbeitete, wodurch die Bank von England 
1821 befähigt wurde, ihre Baarzahlungen wieder 
aufzunehmen, 1822 ſehen wir ihn zuerſt im Kabi— 
net als Staatsſekretair des Innern unter Lord Liver— 
pool. 1827 trat er zurück bei dem entſcheidenden 
Einfluß Cannings auf die Regierung, nahm ſeine 
Stelle aber ſchon, nach Cannings Tode, im folgen— 
den Jahre wieder ein. Peel, der bis jetzt immer 
ein Führer der anti⸗katholiſchen Partei geweſen war, 
hatte im Laufe der Zeit die Forderungen der Ka— 
tholiken als gerecht erkannt. — Mit ehrlicher Dffen- 


at 


herzigkeit zögerte er keinen Augenblick zu bekennen, 
daß er ſeine frühere Anſicht für irrig halte, und 
hielt es für ſeine Pflicht, ſeinen Sitz als Vertreter 
von Oxford, wo man ihn wegen feines Katholiken. 
haſſes gewählt, niederzulegen. Bald als Vertreter 
von Weſtbury wieder ins Parlament gerufen, brachte 
er am 5. März die berühmte Katholiken-Emanzi⸗ 
pationsbill ein, und es war ſeinen Rednertalenten 
zu danken, daß ſie Geſetz des Landes wurde. 1830 
fiel das Miniſterium Wellington, deſſen Mitglied 
Peel war, und machte dem Reform-Miniſterium 
Platz. Nach dem kurzen darauf folgenden Miniſte⸗ 
rium Melbourne ward Peel im November 1834 
Premierminiſter, mußte jedoch ſchon im folgenden 
Jahre fein Amt niederlegen, indem er der Oppoſi— 
tion zwar weichen mußte, jedoch während der kurzen 
Zeit ſeiner Verwaltung die Bewunderung ſeiner 
ſtärkſten Gegner durch ſeine Geſchicklichkeit in Ver⸗ 
theidigung ſeiner Maßnahmen hervorgerufen hatte. 
Wir übergehen die ſpäteren Jahre, in denen Peel 
eine ſtarke konſervative Partei im Unterhauſe bildete 
und kommen zum Jahre 1839, wo die Königin 
nach dem Falle des Whigminiſteriums ihn abermals 
mit der Bildung eines Kabinets beauftragte. Seine 
Forderung, die Hofdamen, welche Verwandte der 
früheren Whigsminiſter, zu entlaſſen, wurde abge⸗ 
wieſen und fo gab er das Portefeuille wieder zurück. 
Sein Antrag, dem darauf eintretenden Miniſterium 


Melbourne auszuſprechen, daß es das Vertrauen 


eee 


des Landes entbehre, führte zur Auflöfung des Par⸗ 
laments. Neue Fragen, die Aufhebung der Korn— 
zölle, der Freihandel, fegten das Land in Bewegung; 
das neue Parlament votirte dem Miniſterium ſein 
Mißtrauen, und Peel ergriff abermals die Zügel 
der Regierung. 1842 brachte er am 9. Februar 
die lang erwartete Motion in Betreff der Aufhe⸗ 
bung der Kornzölle und Anbahnung eines Syſtems 
des freien Handels ein. Wenn auch ſpäter durch 
die Oppoſition gezwungen abzutreten, ſo unterſtützte 
er doch mit feiner gewichtigen Partei die Maßnah- 
men des ihm folgenden Miniſteriums zur Durch» 
führung des Freihandelsſyſtems und ſtand faſt ime 
mer auf Seite des Miniſteriums. Als ein merk⸗ 
würdiger Fall verdient erwähnt zu werden, daß das 
einzige Mal, daß er ſich bewogen fühlte, gegen das 
Miniſterium in Oppoſition zu treten, dei der De— 
batte über Palmerſton's Politik, gerade am Abende 
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Der Seedienſt. 
(Schluß.) 


Wo es beträfe das Schiff?“ — „Das hab ich. 
Darauf ſchreit jener mit gellender Stimme: 


Nicht als Junge.“ 


Jedoch als Matroſe, 


Aber ich babe doch mal Aufruhr im Volke geſehen. 

„Heinrich ſcheuere gleich das Verdeck!“ ſo hatt' er befohlen. 
Nun, ich holte den Beſen dazu, wo fehlte der Stiel dran, 
Daß ich verweichliche nicht, wenn ich allzu bequemlich es hätte. 
Alſo lag ich herum auf dem Boden, den Beſen in Händen. 
Nun ſaß oben im Maſte noch Wigand Rolf, der Matroſe, 
Ein nichtsnutziger Kerl, doch geſchickt und verwegenen Geiſtes, 110 
Stämmig von Leib und breit von Geſicht. Der ritt auf der Raa noch 
Flötend ein Lied, was ſonſt nicht leicht wird wagen ein Seemann, 
Weil Unglück fie befürchten davon. Capitain, der es höret, 

Aergert darüber ſich gleich, und ruft ihm: „Late dat Flöten!“ 

Wigand Rolf hört aber: dat Flöken! Ich fluche ja gar nicht! 

Denkt er im Herzen bei ſich. Will etwa der Alte mich foppen? 

Alſo flötet er weiter das Stückchen. Darüber ergrimmet 

Schreit ihm zu Capitain: „Kerl, willſt Du das Flöten wohl laſſen?“ 
Rolf, der wieder das Fluchen verſteht, denkt: Iſt er denn unklug? 
Flötet von Neuem das Lied. Capitain iſt wüthend darüber, 

Daß ihm Rolf nicht gehorcht. Der rutſcht inzwiſchen herunter, 
Aergerlich über Cap'tain; als wenn nichts weiter geſchehn iſt, 

Wirft er das Werkzeug ab, und pfeift noch immer das Liedchen. 
„Rolf!“ fo ſchreit Capitain. „Was fol ich?“ „Fege das Deck mal! 
Helfe dem Jungen das Deck mal fegen!“ „Das laſſe ich bleiben. 

Iſt nicht meine Verrichtung. Das kommt nicht zu dem Matroſen.“ 
„Haſt Du geſchworen nicht, Rolf, mir in Allem getreulich zu folgen, 


Helft doch!“ — „Werde mich hüten. 


„Spitzbub!“ Aber indeß ſind alle Matroſen gekommen, 6 
Stehen von ferne herum mit trotzigen Blicken: „Was? Spitzbub? 
Hier ſind nicht Spitzbuben an Bord!“ So murmelten dumpf ſie. 
„Willſt Du fegen das Deck?“ „Ich will nicht, ſagt' ich ſchon einmal.“ 


Da packt an ihn der Herr an der Bruſt. Rolf wehret ſich wüthend. 


Und es erhebt ſich der Kampf. Seitwärts ſehn alle Matroſen 

Und ich lauf' in der Angſt zum Steuermanne: „O, kommt doch! 
Capitain und Rolf, ſie haben umfaßt ſich und ringen! 

Ich bleibe ſo weit wie ich kann, weg, 
Daß als Zeuge ſie nicht mich können belangen. Ich rathe ö 

Dir ein Gleiches zu thun. Was ſteckſt Du die Naſe in Fremdes?“ 
Alſo ſprach er zu mir, und ich wagte mich nicht auf den Schauplatz. 
Aber ich ſchielte doch hin, fo zwiſchen Combüſe und Boot durch. 

Wie fie rangen mit aller Gewalt, die verdoppelt vom Zorn war! 

Beide verloren den Hut, der ſeewärts pflog in die Wellen. 

Capitain war höher von Wuchs, doch der ſtämmige Rolf warf 

Ihn zu Boden zuletzt. Auf ſpringt er und greift nach der Handaxt, 
Schlägt in die Hüfte dem Rolf. Der fällt dumpf brüllend zu Boden. 
Alle nun ſtürzen herbei und ſchleppen für todt ihn von dannen. 

Ich muß tragen das Eſſen hinab zur Cajüte. Da figet 

Ganz noch verſtört, Capitain: „Ja, Heinrich, mir kochet das Blut noch!“ 
Sagte er, mürbe gemacht. „So geht's dem gebildeten Manne 

Unter ſo rohen Geſchöpfen.“ Da öffnet ſich polternd die Thüre. 
Wigand Rolf tritt ein, ganz nackt bis zum Nabel herunter. 


vor dem unglücklichen Sturze war, der ſeinem tha⸗ 
tenreichen Leben ein Ende machte. 


Robert Peel hinterläßt eine zahlreiche Familie, 


von welcher der älteſte Sohn die diplomatiſche Lauf⸗ 
bahn als Geſchäftsträger in der Schweiz, der zweite 
die politiſche als Parlamentsmitglied und der dritte 
die ſeemänniſche in der Königlichen Marine einger 


ſchlagen. Die älteſte Tochter iſt mit Lord Villiers 
vermählt. 
\ Kunſt und Literatur. 


* Die Köln. Ztg. enthält einen vom Regiſſeur 
des Stuttgarter Theaters an Ludwig Deſſoir gerich⸗ 
teten Brief über die theatraliſche Aufführung des 
ganzen Götheſchen „Fauſt.“ Deſſoir iſt am 4. 
Juli zum erſten Male als Fauſt aufgetreten. Der 
Brief iſt vom 22. Juni. Wir entnehmen demſel— 
ben folgende Stelle: Der Fauſt iſt ein Ganzes: 
dieſe Ueberzeugung ſteht doch wohl feſt, und obſchon 
man den zweiten Theil dem erſten nicht gleichſtellen 
kann, ſo iſt jener doch als nothwendige Ergänzung 
ſowohl an ſich wie in feinem Zuſammenhange mit 
dieſem zu betrachten. Gerade die perſpectiviſche 
Ferne, in die er ausläuft, die magiſchen mythiſchen 
allegoriſchen Duft: und Luftgeſtalten des zweiten 
Theiles ſchließen das dunkle mittelalterliche Gemälde 
des erſten poetiſch eben ſo reizend ab, wie ſie es 
theatraliſch wirkſam hinausführen würden. Ich laſſe 
nichts vom Ganzen auf der Bühne aus, als die 
Zueignung, die mit ihrem ſubjektiven Charakter nicht 
auf die Bretter paßt und auch als Prolog im Thea— 
ter⸗Sinn und Theater⸗Styl nicht wohl zu halten 
ſein dürfte. Aber das Vorſpiel auf dem Theater 
müßte aufgeführt werden: Schauplatz die Bühne 
im verführerifchen Morgen-Neglige, wie wir fie auf 
den Proben ſehen. Eben ſo das Vorſpiel im Him⸗ 
mel: Wolken⸗Decoration, der Herr entweder unficht- 
bar oder von einem verlornen Berggipfel herunter 
redend, die Geſänge der Erzengel von einem deut— 
ſchen klaſſiſchen Meiſter geſetzt, Mepbiſto aus der 
Tiefe ſteigend. Darauf der erſte Theil, den wir 
uns, auch gegen des Dichters anfängliche Anſchau⸗ 
ung ſchon lange angeeignet haben. Im zweiten 
Theile werden, wie der Couliſſen Jargon ſagt, alle 
Hunde losgelaſſen; helfe, was belfen kann! Ein 
Romantiker, etwa der Compoſiteur des „Nobert“ 
oder Richard Wagner, muß die Tondichtungen dazu 
liefern. Die Oper ſingt mit, und das Ballet ſpringt 
dem Schauſpiel bei. 
ſchiniſt haben alle Hände voll zu thun: ich verlange 
ſogar Döblerſche Nebelbilder, wie ich ſie in einer 
Feſtoper auf der Stuttgarter Bühne ſchon einmal 
mit überraſchener Wirkung angewandt. Ueberall, 
— und das iſt nach meinem Dafürhalten ein we: 


ſentliches Moment für den Theater⸗Fauſt — über⸗ 


all muß den Sinnen der Zuſchauer und dem Sinn- 
lichen der Dichtung ihr volles Recht werden. Denn 
das, giebt dieſer eben ihren fo echt volksthümlichen 


Charakter, daß ſie, allumfaſſend und alldurchdrin⸗ 


gend, vom mittelalterlichen Märchen bis in die neueſte 
Weltweisheit reicht. Das Theater nimmt von dem 
Werke, was Stück iſt; darum wird dies noch lange 
kein Stückwerk. Wo ſo viele Seiten ſind, ergreift 
Jeder die ſeinige. Wenn dagegen die Puriften ein— 
wenden, daß dem Geiſt ein Zwang geſchieht, wenn 
wir den Fauſt zur Zauberoper machen, mit Oberon 
und Feenſee auf Eine Stufe ſtellen: ſo muß man 


Zeigend die Hüfte (ſie war blutrünſtig und ſchrecklich geſchwollen), 
Schreit er, mit Schaum vor dem Munde: „Ihr da, wollt gleich für die Hüfte, 


Decorationsmaler und Mar 
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fie vom praktiſchen Standpunkte der Bühne zurück⸗ 
weiſen und auf den ungeheuren Gewinn, der aus einer 
ſolchen Erwerbung erwächſt. Daß die Dichtung da- 
bei ſich Manches gefallen laſſen, daß Einzelnes von 
ihr verloren gehen muß, kommt, jenem Gewinn 
gegenüber, ſo wenig in Anſchlag, als es von einem 
äſthetiſchen Tribunal als Majeſtätsverbrechen verur— 
theilt werden kann. Niemand, ich darf es ſagen, 
kann die Pietät für Göthe inniger fühlen und den 
Göthe⸗ Cultus eifriger begehen, als ich es nach Ver: 
mögen thue; aber ich würde mich keine Secunde 
beſinnen, den Rothſtift unbarmherzig zu Strichen 
und Infammenziehungen zu gebrauchen, wenn es 
gälte, den ganzen Fauſt für die Bühne zu retten. 
Hat es dem balben geſchadet, daß er halbirt werden 
mußte? Und wie viel wird es dem halben erſt 
frommen, wenn die andere Hälfte hinzukommt! 
Einem Künſtler brauche ich nicht auseinander zu 
ſetzen, daß namentlich die beiden Träger des Stückes, 
Fauſt und Mephiſto, ganz anders beraustreten, for 
bald ſie auch im zweiten Theile zur Erſcheinung, 
Fauſt zur Verklärung gelangen. So gut wie der 
Schauspieler das als Mann vom Fach begreift, fo 
gut ſieht der Dichter ein, daß die dramatiſche Form 
des Fauſt, obwohl mit epiſchen wie lyriſchen Ele⸗ 
menten reich verſetzt, die weſentliche, die vorherrſchende 
iſt, und daß gerade diejenigen Stellen, welche in 
derſelben prägnant genug durchgeführt find, um eine 
Aufübrung zu erheiſchen, nicht bloß zu erlauben, 
das Beſte am Ganzen find. Nein, der ganze 
Fauſt iſt darſtellbar, er gehört auf die Bühne, es 
heißt eine National⸗Schuld abzahlen, wenn er da- 
hin gebracht wird. 

* Kotzebue ſchrieb einmal an den Schaufpieler 
Emil Devrient, den er feinen „aufrichtigen, unger 
heuchelten, ja innigen Dank für Ihre Bemühungen 
um meine oberirdiſche Unſterblichkeit ſagen“ wollte, 
Folgendes: „Sie werden Undank genug ernten, 
denn die ſchwarzrotbgoldenen Teufel a la Sand die 
in Deutſchland nie ausſterben, werden Ihre edeln Ber 
mühungen verſpotten oder gar ignoriren. Sagen 
mir, iſt es denn wahr, daß meine hohen Gönner 
geſonnen ſind, mir ein bronzenes Denkmal zu er⸗ 
richten? 
verlorene Genie von Kamenz, dieſer Leſſing. Ich 
ſchlage zu den Reliefs in meinem Denkmale Sce⸗ 
nen aus „Menſchenhaß und Reue“ vor, darin kön⸗ 
nen Sie ſich abbilden. Wann führen Sie das Stück 
auf zum Beſten meines Denkmals? Nicht wahr, 
die Schnupftücher werden immer recht naß bei mei⸗ 
nem Stücke“ ꝛc. De mortuis nil nisi bene, zu Deutſch: 
vom Todten bleibt nichts übrig als die Beene. Aber 
auch das iſt nicht einmal übrig geblieben. „Men⸗ 
ſchenhaß und Reue“ — vergeſſen! Der ganze 
Kotzebue — vergeſſen! Und nicht einmal ein bron⸗ 
zenes Denkmal! Und Leſſing bekommt doch eins! 
Warum errichtet man nicht eine Kotzebuepyramide 
von naſſen Schnupftüchern? Armer Kotzebue! 


Zur Naturwiſſenſchaft. 

Neiſſe, 2. Juli. Reibhölzer haben ſchon 
oft durch Selbſtentzündung großes Unglück verur⸗ 
ſacht; hierorts aber gaben dieſelben auf andere Art 
Veranlaſſung zu einem Todesfall. Das Dienſt⸗ 
mädchen des hieſigen Partikulier Jakob Fränkel 
ging nämlich geſtern mit dem 1 Jahr 9 Monate 
alten Kinde des Kaufmann Iſidor Fränkel (Enkel⸗ 


Ich glaube es eher zu verdienen, als das 


töchterchen des Erſteren), zu der verwittweten Birn⸗ 
bach, welche ſich als Wirthin bei dem Partikulier 
Engler befindet. Das Kind fand dort Reibbölzer, 
kaute daran und die Folge davon war, daß es 
nach 2 Stunden ſtarb. Dieſer Vorfall liefert den 
Beweis, wie gefährlich dergleichen Zündhölzchen 
werden können, und daß man diefe forgfältiger auf⸗ 
bewahren, Kindern hingegen unzugänglich machen 
ſollte. n 

* Der am 1. Mai d. J. in Altona von Pr- 
terſen entdeckte Komet hat ſeit ſeiner Entdeckung 
allmälig an Klarheit! gewonnen. Am dem hellen 
Abende des 28. Juni konnte ich denſelben gegen 


11 Uhr zum erſten Male mit bloßen Augen in der 


Nähe des Sternes O im Bootes wabrnehmen; an 


den früheren Abenden verhinderte Mondſchein die 


Aufſuchung. Vor 1½ Monaten erſchien der Komet 
im Fernrohre nur als ein äußerſt ſchwacher, nach 
der Mitte etwas verdichteter Nebel; geſtern Abends 
konnte im Fernrohre deutlich ein ſcharf begränzter 
Kern nebſt Nebelhülle, jedoch obne Schweif wahr⸗ 
genommen werden. Liebhaber der Himmelskunde 
können dieſen noch bis über die Mitte des bevorſte— 
henden Monats Juli ſichtbaren ſeltenen Himmelsgaſt 
mit auch nur mäßigen Fernröhren beobachten. In 
der Mitte des Monats Juli wird ſeine Helligkeit 
am ſtärkſten ſein, er wird von nun an, in das 
Sternbild der Jungfrau eintretend, ſich der unter 
gegangenen Sonne näbern. Er wird von nun an 
theils wegen der Strahlen der Sonne, theils wegen 
der Nähe des Horizontes und endlich wegen des 
an Licht zunehmenden Mondes ſchnell an Glanz 
abnehmen und gegen Ende des Monats nicht mebr 
ſichtbar ſein. i Eis 

*Mit dem in Portsmouth angekommenen 
Dampfſchiff „Medea“ iſt der Major Mackeſon aus 
Oſtindien angelangt, der Ueberbringer des berühm⸗ 
ten Diamanten Kohirnx (der Berg des Lichtes), der 
im letzten Kriege gegen die Seiks erbeutet wurde. 
Er ward bereits vor 300 Jahren in den Minen 
von Golkonda zu Tage gefördert und iſt unter an⸗ 
derm von dem alten franzöſiſchen Reiſenden Taver⸗ 
nier beſchrieben worden, der ihn im Jahre 1665 
im Schatze des Großmoguls Aurenzzebe ſah. In 
ſeiner urſprünglichen, rohen Geſtalt wog er nicht 
weniger als 800 Karat; als aber der Schach 
Oſchehan ihn ſchleifen ließ, wurde er durch die Une 
geſchicklichkeit des Künſtlers auf 279 Karat reduzirt. 
Millionen Pfund Sterling geſchätzt. Der große 
Pirtdiamant wiegt nur 130 und der im Scepter 
des ruſſiſchen Kaiſers befindliche höchſtens an 200 
Karat. i 

* Geſchmolzenen Metallen iſt eine abſtoßende 
Kraft in hohem Grade eigen. Der Naturforſcher 
Bontigny erzählt, er habe mit ſeiner Hand einen 
5 Centimeter ſtarken Strahl geſchmolzenen Metalls, 
der aus dem Zapfenloche hervorſchoß, durchſchnitten 
und alsbald die andere Hand in einen Tiegel voll 
glühenden geſchmolzenen Metalls geſteckt. Wenn 
nur die Hand feucht iſt, ſo iſt keine Gefahr dabei. 
Reibt man die Hand mit Seife ab, ſo daß die 
Oberfläche glatt und glänzend wird, und taucht 
man ſie unmittelbar vor dem Verſuche in eine mit 
ſchwefliger Säure geſättigte kalte Auflöſung von 
baſiſchem Ammoniak, fo wird die Hand vollſtändig 
unverwundbar. Bontigny hat vor verſchiedenen Zeu⸗ 


Man ſein Hochdeutſch ganz.“ Dies ſagte er Alles auf Hochdeutſch. 
Wenn wir ein einziges Wort hoch 


Indeſſen wird fein Werth noch immer auf 2 


Die Ihr zerſchlagen mir habt, was nötbig iſt, Alles mir geben? 
Oder es kommt auf dem Schiff ein Unglück!“ Rollenden Auges 
Sprach er; ich war wie gelähmt, und ſah im Geiſte die Mannſchaft 
Schon eindringen mit Axt und mit Beil. Da erhob Capitain ſich. 
Niemals hab' ich ihn fo voll Muth und Würde geſehen. 

„Wigand Rolf, was Du bitteſt von mir mit Gehorſam, geziemend, 
Das ſollſt haben Du auch. Was trotzig Du forderſt, mit Drohen, 
Nimmer bekommſt Du das, ſo lang' ich befehl' auf dem Schiffe!“ 
„Ich wollt' bitten vom Schiff, was nöthig für meine Verwundung.“ 
„Gut, das ſollſt Du erhalten.“ So gab er ihm Salben und Binden. 
Rolf nahm an ſie und ging, und legte ſich nieder zu Bette. 

Zwei, drei Wochen wohl lag er daran. Mit demſelbigen Tage, 

Wo er vergriffen ſich hatt’ an dem Schiffer, war aber entlaſſen 

Rolf aus dem Dienſt und es wurde ſogleich abgebrochen die Löhnung. 
Weiteres würde ſich finden im Hafengerichte. So konnt' en 
Nun faullenzen nach Luft: Doch wußt' er an ſich zu ſchmeicheln, 
And fo leidig zu thun, daß eh' wir den Hafen erreichten, 106 


Ihm für die ſämmtliche Zeit, wie den ändern, die Löhnung bezahlt ward. 


Und wir rüſteten uns zu Menfchen: zu kommen mit Freuden, 
Denn Amerika lag im Geſicht. Da rief Capitain mich. 

Ich fand ſchon ihn geputzt, ans Land zu gehen. Er ſaß da 
Schreibend 'nen Brief, und ſtöhnend dabei, denn es wurde ihm ſauer. 
„Heinrich, ſo ſagt er mir, ich habe dich eben gerufen. 

Wenn man ſo lange von Haus und von guter Geſellſchaft, verlernet 


Kannſt Du ſagen vielleicht: 


ſagten, ſo kriegten wir Schläge, 
Das war Ordnung im Schiff. rs 
8 „Ihr ſeid plattdeutſch nur und Tölpel. 
Ich bin der einzige Mann von Bildung bier auf dem Schiffe. 
Dann biſt etwa noch Du, der etwas, doch wenig gelernt hat. 
Wie muß es denn eigentlich heißen: 
Heißt es: Ich grüße Dir? Oder ich grüße Dich? Welches von beiden?“ 
„Dich, Capitain!“ ö g 
f „Ah was“, ſo fuhr er im 
Bremen ſagen: Ich grüße 


„Nein Dich, Capitain.“ N 

„Womit willſt das Du beweiſen?“ 
„Wenn ich ein Buch nur hätte.“ „Da haſt Du, ſagt er, die Bibel, 
Martin Luther hat ſelbſt ſie verdeutſcht. Der muß es doch wiſſen, 
Alſo nahm ich das Buch und fand auch glücklich die Stelle,“ 
Wo Sanct Paulus ſchreibt an den Titus: Es grüßen Dich Alle. 
„Dich“, ſo rief ich ihm zu. „Capitain, Dich heißt es! Da ſteht es.“ 
Schweigend nahm er das Buch, und las ſich das ganze Capitel, 
Und ich wunderte mich, wie behaupten er würde das Anſehn. 


„Heinrich!“ 


ö heftigen Zorn auf, 
„Alle gebildeten Leute in f 
Dir!“ 


„Capitain!“ 


Er räuſperte ſich und ſagte mit Würde: 


„Martin Luther verſtand kein Deutſch und Du biſt ein Schafskopf.“ 


gen Verſuche mit geſchmolzenem Blei, Gifen und! 
Bronze angeſtellt. 

* In Trinidad wächſt eine Blume, die gan 
und gar einem Schmetterlinge ähnlich ſieht; die 
Flügel ſind ganz ſo, wie bei lebenden Inſekten, mit 
einem weichen Flaum oder einem zarten Farbeſtaub 
überzogen. 
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„Kleine Lokalzeitung. 

* Am Dienſtag kam im Tivolitheater „das 
Feſt der Handwerker“ zur Aufführung. Bei dem 
Liede zum Lobe der Pommern erhob ſich Jemand 
im Zuſchauerraum zu einem mützenſchwenkenden 
Hurrah. Es iſt das ein ſehr ehrenwerther Enthu⸗ 
ſiasmus, wenn er auch etwas an's Provinziale ſtreift. 

* Wir machen das Publikum nochmals auf 
die morgen zu Gunſten des Herrn Brau ny ſtatt⸗ 
findende Vorſtellung im Tivolitheater aufmerkſam, 
einmal weil wir uns vom „reiſenden Studenten“ 
einen recht heitern Abend verſprechen dürfen, dann 
aber auch, weil man gar nicht wiſſen kann, wie 
lange Danzig noch ſein Tivolitheater baben wird. 

* Herr Genee begiebt ſich mit feiner Geſell— 
ſchaft von Bromberg am 16. Juli nach Thorn. 

* Das D. Dampfboot erzählt heute abermals 
von einem geheimnißvollen Steinregen an der Ecke 
des Altſtädtiſchen Grabens und der Schneidmühlen: 
gaſſe. Es müßte doch wirklich mit dem „Böſen“ 
zugehen, wenn das Geheimniß nicht auf eine ſehr 
natürliche Weiſe könnte aufgeklärt werden. Es ſind 


nunmehr 10 Thlr. Prämie auf Entdeckung des 
Thäters ausgeſetzt. a 
* Unglücksfälle. Geſtern Vormittag glitt 


in der Langgaſſe ein Fuhrknecht dom Wagen fo |; 


unglücklich herab, daß er vom Nade überfahren 
wurde und ins Lazareth geſchafft werden mußte. — 
In der Jungferngaſſe ſtürzte ein 13jähriger Knabe 
vom Dache auf den Hof und zerſchmetterte ſich ein 
Bein — In der Burggrafenſtraße ſtürzte eine Frau 
beim Waſſerſchöpfen in die Radaune und wurde 
bei der Schneidmühle als Leiche herausgezogen. 
Zaum diesjährigen Dominiksmarkt treffen hier 
mehre Panoramenbeſitzer, die Averinoſche Geſellſchaft 
und der Profeſſor Becker ein Renz mit ſeiner 
Kunſtreitergeſellſchaft wird dies Mal nicht kommen. 
* Die Ferien des hieſigen Kreis- und Stadt⸗ 


gerichts dauern vom 21. Juli bis zum 1. September. 


* Die hieſige Stadtoberförſterſtelle, welche 800 
Thlr. und mehrere Nebeneinnahmen trägt, iſt erle- 
digt und hat der Magiſtrat zu Bewerbungen auf⸗ 
gefordert. . 15 


Vermiſchte Nachrichten. 
Aus der Provinz. Die Oſtbahn von dem 
ſüdöſtlich von Woldenberg in der Nähe des Drage— 
fluſſes zu erbauenden Bahnhoſe bis vor die Thore 
Königsbergs wird, nachdem jetzt auch die letzte noch 
fragliche Linie nördlich von Bromberg feſtgeſtellt iſt, 
62½ Meilen betragen. Die ganze Linie iſt in 
baulicher Beziehung in 3 Theile getheilt, nämlich 
vom Dragekruge bis Sterin, einem 2 Meilen von 
Bromberg belegenen Dorfe, dann von dort bis 
Dirſchau und von hier bis Königsberg. Die erſt⸗ 
genannte Linie, welche unter dem Baumeiſter Lude⸗ 
wig ſteht, iſt rückſichtlich der Schüttungen faſt 


den. Die dritte Strecke, die hinter Dirſchau, iſt 
noch keinem Beamten ſpeziell untergeordnet, da hier 
vorläufig wenig gearbeitet wird, und wo dies der 
Fall iſt, nur ein ſogenannter „Streckenbaumeiſter“ 
die Leitung übernimmt. Eine befondere Bauabthei- 
lung bildet die Brückenbau⸗Kommiſſion, welche in 
Dirſchau ihren Sitz bat und unter dem Oberbau— 
rath Lenze ſteht. Dieſe entwickelt jetzt ebenfalls 
eine große Thätigkeit, indem an der Brücke über 
die Brahe bereits gemauert, und an denen über 
die Nogat bei Marienburg und über die Weichſel 
bei Dirſchau bereits gerammt und mit dem Anfange 
der Maurerarbeiten nächſtens vorgegangen wird. 
Am 15. d. M. ſoll wieder die Lieferung von 1000 
Stämmen Kiefern beſchlagenes Holz zum Bau der 
letztgenannten Brücken ausgegeben werden. Auch 
die Schwetzer Brücke, in deren Nähe jetzt viele Ar- 
beiter mit Erdſchüttungen beſchäftigt find, kommt 
nächſtens zur Ausführung. (V. 3.) 
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Berlin. Der Kaufmann Schoppe, kurze 


Straße Nr. 12, will im Beſitz eines ſympathetiſchen 
z Mittels gegen hartnäckige Wechſelfieber fein und hat 


ſolches auf die durch viele Zeitungen verbreitete 
Nachricht, daß Ihre königliche Hoheit die Frau Prin⸗ 
zeſſin von Preußen in Koblenz an einem hartnäcki⸗ 
gen Fieber leide, der hohen Frau zur Benutzung 
angetragen. Gedachtes Mittel beſteht, wie uns Hr. 
Schoppe ſelbſt verſichert, nur in einem kleinen qua⸗ 
dratförmigen Papier mit einigen unbekannten Zeichen. 
Ihre königliche Hoheit die Frau Prinzeffin hat dem 
Herrn Schoppe ihren Dank für deſſen Anerbieten 
mit dem Bemerken zukommen laſſen, daß ſie davon 
keinen Gebrauch machen könne, da ſie von ihrem 
Fieberleiden völlig befreit ſei. . 

Breslau, 8. Juli. (Zur Warnung.) 
Wie vorſichtig man mit Streich zündhölzchen 
umzugehen hat, beweiſt ein Unfall, der ſich geſtern 
Nachmittag in dem Kaffeebaufe „zum Schweizer— 
hauſe“ in, Scheitnig ereignete. Ein Herr und ein 
Mädchen fuhren auf dem daſelbſt aufgeſtellten Ka⸗ 
rouſſell. Das Mädchen trat auf ein Päckchen fol- 
cher Streich zündhölzchen, welche ſich dadurch rieben 
und entzündeten. Das dadurch entſtandene Feuer 
theilte ſich Blitzesſchnelle dem Florkleide mit, welches 
das Mädchen trug und im Augenblick war es von 
Flammen umgeben. Eine Militärperſon hatte die 
Geiſtesgegenwart, das brennende Mädchen zu erfaf- 
fen, auf die Erde zu werfen und durch Hin- und 
Herrollen dem Brande Einhalt zu thun. Ein herr— 
ſchaftlicher Wagen wurde bereitwilligſt geliehen, da= 


mit die Verunglückte nach der Stadt gebracht und 


der erforderlichen Pflege übergeben werden konnte. 
8 i (Bresl. Stg.) 

Düffeldorf, 5. Juli. Man ſchreibt uns 
von einer Exploſion, die in der bei Derendorf erſt 
vor Kurzem etablirten Blöm'ſchen Zündhütchenfa— 
brik deſſelben Nachmittags Statt gefunden hat. Die 
Exploſion ſoll durch das zufällige Rücken eines 
Stuhles entſtanden und in Düſſeldorf, eine balbe 
Stunde weit, gehört worden ſein. Zwei Opfer 
ſeien geblieben, darunter der Fabrikmeiſter, der zu: 
gleich ſchrecklich verſtümmelt worden ſei. Fünf Ver⸗ 
wundete ſind ins Lazareth nach Düſſeldorf gebracht 
worden. Der Prinzipal, der im Comptoir auf dem 
erſten Stocke arbeitete, iſt ganz unverſehrt geblieben. 

Aus dem Herzogthum Meiningen, 
29. Juni. Endlich ſcheint es doch nun Ernſt zu 
werden mit einer Werra» Eifenbahn, Ingenieure 
aus Heſſen haben das Thal der Werra nun ſchon 
tüchtig durchſtrichen und gemeſſen, um die gelegenſte 
Linie zu finden. Von großer Wichtigkeit wird die 
Bahn jedenfalls, weil ſie den Norden unſeres Va⸗ 
terlandes mit dem Süden deſſelben verbindet. 

Venedig, 29. Juni. Nachdem die Probe⸗ 
fahrten auf der großen Lagunenbrücke und im Bahn— 
hofe zu Venedig am 25. d. M. begonnen hatten, 
fand beute die feierliche Eröffnungsfahrt mit dem 
beſten Erfolge ſtatt. Es gingen gleichzeitig von 
Venedig und von der Eiſenbahnſtation in Verona 
die feſtlich geſchmückten Züge ab, trafen in Vicenza 
ganz pünktlich zuſammen und ſetzten ſodann die 
Veiterreiſe fort. 

Antwerpen, 3. Juni. Am letzten Sonn⸗ 
abend hat man in der Maſchinenbauwerkſtätte der 
Herren Daugneaux & Co. in Charleroi einen Ver⸗ 
ſuch mit einer neuen Lokomotive gemacht, bei der 
die Uebertragung der Bewegung in einer ganz an⸗ 
dern Art als bei den jetzt gebräuchlichen Lokomoti⸗ 
ven bewirkt wird. Der Erbauer iſt der Sardiniſche 
Ingenieur Hector von Calias. Die Maſchine ſcheint 
den Vorausſetzungen deſſelben, der von derſelben 
größere Schnelligkeit vierfach ſtärkeren Druck auf 
die Schienen und bedeutende Erſparung an Brenn⸗ 
material erwartete, zu entſprechen. Bei einem Druck 
von nur einer Atmosphäre haben die Trieb Räder 
300 Umdrehungen in der Minute was pr. Stunde 
24 Lieus macht. Die Uebertragung der Bewegung 
läßt an Regelmäßigkeit, Leichtigkeit und Sanftheit 
nichts zu wünſchen übrig. Der Minifter der öf⸗ 
fentlichen Arbeiten hat eine Kommiſſion von Inge⸗ 
nieuren ernannt, um dieſe Erfindung auf den Staats⸗ 
eiſenbahnen zu prüfen und den Erbauern alles, was 
zur Sicherung des Erfolges dienen kann, zur Dis⸗ 
poſition geſtellt. 

Liver pool, 30. Juni. Ein neuer Plan zur 
Verbindung Englands mit Irland auf dem kürze⸗ 


ſten Wege, von Holyhead nach Dublin iſt aufge- 


taucht. Ein Dampfer ſoll gebaut werden von 1200 
Pferdekraft und 12,000 bis 15,000 Tons Größe, 
dabei nur 12 Fuß tief gehend. Man glaubt, daß 
ein ſolches Schiff in 3 Stunden den Weg zurück⸗ 
legen wird, ſo ſanft gehend, daß alle Furcht vor 
Seekrankheit verſchwinden muß. Das Schiff wird 
98,000 Pfd. Strl. koſten (ca. 680,000 Thlr.). 
Das Schiff ſoll täglich die Fahrt nur einmal hin 
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und zurück machen und wird auf 500 Paſſagiere 
täglich gerechnet. ; 

Die Zahl der durch die Poſtämter in Enge 
land, Schottland und Irland beförderten Briefe 
war im vorigen Jahre 329,483,749, während es 
vor der Poſtreform im Jahre 1839 kaum 76 
Mill. waren. 

* Paris hat gegenwärtig nicht weniger als 
61,235 Fuhrwerke, nämlich 387 ſogen. Omnibus 
(Geſellſchaftswagen) für 36 verſchiedene Linien, 
3444 ſogen. Fiaker oder Droſchken, deren tägliche 
Einnahme im Durchſchnitt 62,525 Fr. (15 — 
16,000 Rtl.) iſt, 4000 Poſtwagen nach allen Ge⸗ 
genden, 6000 bürgerliche Wagen, 15,000 herr— 


ſchaftliche Equipagen und 32,404 verſchiedene andre 


Fuhrwerke. n 

* Das Pariſer Journal „Preſſe“ warf im 
Jahre 1848 den Reinertrag von 878,000 Franken 
ab. Davon erhielten die 50 Akzionäre der Zeitung 
5 Prozent Zinſen ihrer Akzien mit a 2500 Fr. 
und eine Dividende von je 8000 Fr. Die Arbei- 
ter, Redakteure, Drucker u. ſ. w. erhielten 353,000 
Fr. zur Vertheilung unter ſich. Emil de Girardin, 
als erſter Redakteur und Inhaber von 26 Akzien, 
gewann dabei in dem einen Jahre 300,000 Franken. 

* Vor mehreren Jahren wurde der Maler In- 
gres vom Herzoge vou Luynes aufgefordert, ihm 
für ſein Schloß zwei Fresken zu malen, darſtellend 
das goldene und das eiſerne Zeitalter. Luynes 
feste hunderttauſend Franken zum Preiſe des Ge— 
mäldes aus, und der Künſtler erhielt den vierten 
Theil voraus bezahlt. Während acht oder neun 
Jahre nun arbeitete Ingres während des größten 
Theiles des Sommers an dieſen Fresken, aber trotz 
ſeiner Vorliebe für das Sujet, trotz ſeines Wunſches, 
dem liebenswürdigen Manne zu Willen zu ſein, 
konnte er mit ſeiner Arbeit nicht vorwärts kommen. 
Was er beute gemacht, wurde morgen verworfen 
— der Maler konnte ſich ſelbſt nicht befriedigen 
und mit feine Ideen nicht ins Reine kommen. 
Als ob ein Zauber auf ſeiner Palette haftete, er 
war nicht im Stande, auch nur einen Theil fertig 
zu bringen. Nach dieſem vieljährigen Kampfe mit 
feinem Stoffe bemächtigte ſich leicht erklärlicher Ue— 
berdruß ſeiner Seele, und er erklärte Herrn von 
Luynes, daß er die beſtellten Gemälde nicht liefern 
könne. Alles Zureden blieb vergebens, Ingres weis 
gerte ſich, feine Penelopen-Arbeit wieder zu begin⸗ 
nen. Natürlich beeilte er ſich, die 25,000 Franken 
zurückzuſtellen, aber Herr von Luynes ſchlug dieſe 
aus. Da kam die Frau des Malers und erklärte 
dem Herzoge, daß ſie nun ſchon neun Jahre den 
Bedarf ihrer Küche aus ſeinem Gemüſegarten beziehe 
und daß ſie dies durchaus bezahlen wolle. Der 
Herzog von Luynes war nicht wenig erſtaunt über 
dieſe befremdende Zumuthung, aber Frau Ingres 
beſtand fo feſt auf ihre Forderung, daß der Gätt« 
ner des Schloſſes endlich den Auftrag erhielt ir» 
gend eine Rechnung zu machen. Er verlangte 25 
Franken. Mein Freund, Sie ſind ein ſchlechter 
Rechner — ich verſtehe das beſſer. Hier in dieſem 
Briefe iſt der Preis für das Gemuſe. Geben Sie 
das Ihrem Herrn. Die Enveloppe enthielt 25,000 
Franken in Billets. i 

* Die griech. Marine zählte im Jahre 1838: 


3269 Fahrzeuge von 88,502 Tonnen; 11 Jahre 


ſpäter, 1849, war die Zahl der Schiffe auf 5052 
und die Tonnenzahl auf 234,443 geſtiegen. Das 
„Ausland“ beſtreitet aber dieſe Angaben der „Revue 
de l'Orient“ damit: im Jahre 1838 wären dann 
auf das Fahrzeug durchſchnittlich 24 Tonnen gekom⸗ 
men, im Jahre 1849 aber 46 ½, alſo faſt das 
Doppelte, eine ganz ungewöhnliche Zunahme; ebenſo 
ſtimmt die von der Revue angegebene Matroſenzahl 
(23,000) nicht ſonderlich zur Tonnenzahl, in dem 
dann 10 Tonnen auf einen Matroſen kämen, wäh⸗ 
rend doch in andere Marinen durchſchnittlich I Mar 
troſen auf 100 Tonnen und nur ausnahmsweiſe 
bei den Amerikanern 4, gerechnet werden. 

* Muley Ismael, Kaiſer von Marocko, hatte 
von einem Franzoſen das Kaxtenſpiel gelernt. Als 
er das erſte Mal mit ſeinen beiden Miniſtern ſpielte 
und dieſe nicht die ihm erwünſchte Farbe anbrach⸗ 
ten, ſchrie er plötzlich voll Wuth: „Spielt Coeur, 
ihr Kanaillen, oder ich laſſ' euch ſpießen!“ 

Deutſche Kolonie auf dem Kap. Vor 
einiger Zeit wurde in der Aachener Ztg. auf die 
feit einigen Jahren geſtiftete Deutſche Kolonie auf 
dem Kap aufmerkſam gemacht. Ein Deutſcher, 
Hr. Bergtheil, faßte, nachdem er die Erfahrung zu⸗ 
erſt gemacht hatte, wie trefflich ſich der Boden von 
Portnatal für die Baumwollenkolonie eigne, vor 3 
Jahren den Plan eine Anſiedelung Deutſcher dort 
zu gründen. Er kaufte große Strecken Landes zu 
damals ſehr billigen Preiſen und brachte vor 2½ 
Jahren 30 arme Bauernfamilien, 132 Köpfe ſtark, 


aus der Umgegend von Bremen für feine Rechnung 
nach Portnatal. Nicht nur, daß er für Alles ge⸗ 
ſorgt, was den Heimathsmüden ihre Zukunft ſicher 
ſtellen mußte, war er human genug, ihnen fo gün⸗ 
ſtige Bedingungen zu ſtellen, daß ſie nicht nur jetzt 
als unabhängige Büger ihre Exiſtenz gegründet, 
ſondern daß ſie ſchon ſämmtlich ſich ein Vermögen 
in der kurzen Zeit erwerben konnten. Bergtheil 
hatte für Alles geſorgt, was die Kolonie raſch för— 
dern mußte. Alle nöthigen Handwerker hatte er 
geſchafft, an Geiſtlichen und einem Arzte fehlt es 
auch nicht, und ſo kam es denn, daß in der kurzen, 
Zeit die Deutſche Anſiedelung, die den Namen Ger⸗ 
mania führt, durch ihr Gedeihen und den Fleiß und 
Ordnungsſinn ihrer Bewohner ſich einen geachteten 
Namen in der Kapkolonie erworben hat. So konnte 
es nicht fehlen, daß die dortigen Anſiedler mit ihrem 
dortigen Looſe zufrieden ſind und nicht genug ihrem 
Wohlthaͤter danken können, welcher für fie fo ge: 
wiſſenhaft Sorge getragen. Uebrigens hat ſich in 
England eine Auswanderungsgeſellſchaft gebildet, 
welche allmonatlich ein Schiff nach Portnatal mit 
Auswanderern ſenden wird. ö 

* Amerika (d. h. die Verein. Staaten) batte 
1790 noch nicht vier Mill., jetzt hat es 17 Mill. 
Einwohner. Die 900 Meilen weite Reiſe von 
New⸗Jork nach New-Orleans machte man 1817 in 
84 Tagen für 700 Franken, jetzt in 8 Tagen für 
500 Franken. Im J. 1809 erhielt Amerika ſein 
erſtes Dampıfchiff, jetzt hat es deren 1200, wovon 
500 den Ozean, 100 die Seen und 600 die Ströme 
und Meerbuſen befahren; die großartigſten ſind die 
auf dem Miſſiſſippi. Im J. 1809 beſtand die 
amerik. Seemacht aus 9 Fregatten, 2 Corvetten, 
5 Briggs, 2 Goeletten und 150 Kanonenbooken; 
jetzt zählt ſie 12 Linienſchiffe, 17 Fregatten, 19 
Corvetten, 9 Goeletten 40 Bteiggs, 3 Transport 
ſchiffe und 6 Kriegsdampfer, von denen beſonders 
der Miſſouri und der Miſſiſſippi, jeder von 1680 
Tonnen und 800 Pferdekraft, bewundernswürdige 
Werke ſind. Die amerik. Handelsmarine beſteht 
jetzt aus 20,000 Schiffen, zuſammen von 2½ 
Million Tonnen. An Eiſenbahnen ſind gegen 2285 
Meilen theils fertig, theils im Bau begriffen. Der 
im J. 1801 begonnene großartige Eriekanal iſt jetzt 
bereits über 1000 Meilen lang. 


Handels und Werkehrs⸗Zeitung. 
Marktbericht von Herren L. Hoyack & Co. 
g Amfterdam, 5. Juli. Die Berichte, welche in 
letzter Woche über die Felder eingelaufen, find den frühes 
ren treu geblieben, und obſchon das Wetter durch den 
oͤftern Regen in letzter Zeit Wunder thut, ſcheint für die 
ſes Jahr eine mangelhafte Getreide-Ernte bereits als 
Faktum dazuſtehen. — Auch bier hatten wir in dieſer 
Woche oͤftern, geſtern ununterbrochenen Regen bei S.-W'⸗ 
Windz die Eindruͤcke der langen Duͤrre wurden dadurch 
gemildert und die Kaufluſt blieb gedaͤmpft, dennoch behielt 
die Feſtigkeit der Inhaber das Uebergewicht und die juͤng⸗ 
ſten Abſchluͤſſe find vollkommen fo hoch, in manchen Falls 
len höher wie in voriger Woche; — namentlich wur dies 
an der Maas der Fall, wo ſich für alten Ruſſ. Noggen 
eine Erhöhung bis zu fl. 5 markirte, und wo es an Rog⸗ 
gen-⸗Anerbietungen beinahe ganz fehlte, während auch hier 
die Inhaber vrn Roggen und Weizen ſich auf den geſtri⸗ 
gen Regen (deſſen längere Dauer Viele vorausſetzen) zu-, 
ruͤckzogen, nachdem vorgeftern von Roggen und Rheinwei— 
zen mehr wie in den vorhergegangenen 8 bis 14 Engen 
ausgeboten war. Von weißem inlaͤndiſchen Weizen 
wurde vorgeſtern der Vorhandene, wie man ſagt fuͤr Eng⸗ 
land aufgekauft. — Mahlgerſte faͤngt an zu fehlen und 
die hieſigen Preiſe zogen fl. 5 a 6 an, gedoͤrrte Gerſte hat 
ſich an der Maas nur fl. 2 heben können. 

Nappsſaat und Ruͤböl. In unſerm Lande iſt erſt das 
Aveelſaat geſchnitten, und bei guͤnſtigem Wetter wird die 
Rapps⸗Erndte im Süden unſeres Landes nächſte Woche 
ziemlich allgemein beginnen; wir haben Leute aus dem 
Lande geſprochen, die ſich von einer großen Taͤuſchung in 
den bisherigen Erwartungen uͤberzeugt halten, und auch 
von Groningen erwecken die Details eines ſehr ausfuͤhrli⸗ 
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chen Berichts billige Zweifel in die großartigen Erwar⸗ 
tungen, welche die Mehrzahl der Berichte von dort bisher 
ausſprachen. Nach Belgiſchen Berichten ſpricht die 
Taͤuſchung ſich bereits in der Thatſache aus und das neue 
Saat iſt wack. Am Rhein iſt die Ernte im Gange 
und wird in den naͤchſten Wochen in ganz Deutſchland, 
Holland und Frankreich allgemein ſein; — die Witterung 
hot daher jetzt auf die Märkte den vornehmſten Einfluß 
und die haͤufige Naͤſſe der letzten Woche veranlaßte an 
unſerm Markte eine auffallend günſtigere Haltung; nach 
loco Saat ſprachen in den Preiſen von E 58 à 60 auf 
9 Faß die Oelſchlaͤger vielſeitige Kaufluſt aus, unter E 
65 war aber nichts am Markt; für Herbſtſaat war vor: 
geſtern E 57 bezahlt worden, doch nicht unter L 58 
anzukommen blieb. — Nach Rüböl in loco ſtellte fi im 
alten Cours von fl. 35¼ a 36 etwas mehr Frage ein, 
Herbſt hat ſich feit letztem Freitag fl. 2 a 3, Mai fl. 
½ gehoben; geftern Sept. bis Dez. fl. 34, Mai fl. 34½. 

Leinſaat bleibt eben ſo wenig gefragt wie angeboten, 
Zuführ fehlt nach wie vor, die Preiſe der Exporthäfen 
ſtehen im Mißverhaͤltniß zu hier und eine Erniedrigung 
iſt um fo weniger wahrſcheinlich, als Leinöl nach Amerika 
hin Debouche behält; circa 600 Faß ſollen in letzter Woche 
für dieſe Beſtimmung zu dem hoͤhern Preiſe von fl. 32 
gekauft worden ſein; auf Sept.⸗ bis Dez.⸗Lieferung iſt der 
jetzige Preis von fl. 31½ a ½ der Beachtung werth. — 
Von S.⸗S.⸗Thran find circa 1000 Hekt. arrivirt aber 
nicht im Cours am Markt. 

Heute, kam der Regen erſt nach Ablauf- der großen 
Börfe und die beſſere Witterung hielt unverkennbar den 
Markt im Schach. ; 3 

Weizen an den Conſumo zu vorigen Preifen mit mäs 
ßigem Handel; eine Partie puiker Rhein. nahmen Speku— 
lanten ohne daß in gleichem Cours die Anerbi tungen zu 
raͤumen waren; weißer inländiſcher wurde für England 
gekauft. 127pf. neuer bunter Poln, fl. 275, 128pf. jahr. 
hellbunter fl. 285, 129pf. Rhein, fl. 228 Ente. 

Roggen war wenig im letzten Cours am Markt, zu 
viel fuͤr den Begehr und nur Kleinigkeiten gethag; 122pf. 
Preuß. fl. 147; 127pf. Preuß.⸗Pommer. fl. 162. 

Gerſte gut preishaltend: 102pf. Koͤnigsberger fl. 95, 
105pf. Friesl. Sommer- fl. 100. 

Hafer, Buchweizen und Erbſen ohne Handel. 
Kleeſaat, für jahr, rothes Oberrhein, fl. 17 geboten. 
Rappsſaat, für 9 Faß loco Saat boten die Oelſchlaͤ⸗ 
ger E 2 über letzten Cours, E 60, man hielt auf E 65, 
Heroſt E Ya höher, E 56 blieb geſucht; pr. April im 
letzten Cours von E 57 ½, 26 Laſt gethan, mit Käufern 
übrig. — NÜböl gegen geſtrige erhöhte Preiſe unverändert, 
aber Herbſt muͤhſam behauptet, pr. compt. fl. 36, pr. 
Sept. bis Dezbr. fl. 33¼½% 34, 33%, pr. Mai fl. 34 ½. 

Leinſaat mehr beachtet; 10110 2pf. Memel. fl. 220, 
111 —12pf. Petersb. à fl. 270. 

pr. Herbſt fl. 


Leinöl unverändert, per compt. fl. 32, 
31½, 9: 

Hanfoͤl fl 491. 

Leinkuchen fl. 65 a 85, Rappskuchen fl. 53 & 56 pr. 
1040 Stuͤck. . 


Marktbericht von Herren Sandars & Dunns— 

Wakefield, 5. Juli. Wir haben fortwährend be= 
deutende Zufuhren von Weizen; im Handel mit dieſem 
Artikel herrſcht große Feſtigkeit und die aͤußerſten Noti- 
rungen letzter Woche ſind erreichbar fuͤr guten und feinen 
rothen; weißer Weizen dagegen findet, mit Ausnahme von 
ſehr auserleſenen Partien, nur langſam Abgang. Gerſte 
wie vorher. Hafer voͤllig ſo theuer und ſelten. Fuͤr 
Bohnen iſt der Begehr beſchränkt bei unveränderten Preifen. 


Elbing, 10. Juli. Die Zufuhr iſt nicht bedeutend 
und find die Preiſe wie folgt anzunehmen: Weizen nach 
Qualität 48-60 Sgr., Roggen 24 26 Sgr., Gerſte, 
große 20- 22 Sgr., kleine 18 — 19 Sgr., Hafer 13-15 
Sgr., Erbſen, weiße und gelbe 26—30 Sgr. pr. Schfl. 
Fuͤr Winterripps bei nicht bedeutender Zufuhr 72—73 Sgr. 


ö Schiffs „Nachrichten. 
Von den von Danzig geſegelten Fchiffen ift angekommen in 
Kronſtadt. 5. Juli. Keine Ferdinand, Albrecht. 
Rödtangen, 21. Juni. Fortuna, Swinding. 
Den Sund paffirten am 4. Juli: 
Bogamilla, Beckmann; Vixen, Barrett; Pommerania, 
Krauſe; am 5. Juli: Aaltje Pronk, Schuur, v. Danzig. 
Angekommen in Danzig am 9. Juli: 
Caroline, R. A. Neubeyſer und Königin Elifabeth, 
F. W. Dannenberg, v. Glouceſter, m. Salz. 
Lucinde, E. Pottlich, v. New-Caſtle, m, Kohlen nnd 
Guͤter. 
Minerva, J. Morris, v. New⸗Caſtle, m. Kohlen. 
Twee Geſoͤsters, B. Ernſt, v. Digum, m Dachpfannen. 
Nina, N. Reiners, v. Rotterdam, m. altem Eiſen ꝛc. 
Hendrika, R. S. v. Dreeſt, v. Rendsburg; Mariner, 
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G. Chriſtia und Oberon, D. Sohrbandt, v. Swinemuͤnde; 
Juno, H. Gustke, v. Stettin; Agnes, H. G. Permin⸗ 
nnd Eliſe, J. Ahrens, v. Kopenhagen; Waren Packet, 
G. Edwards, v. Elſeneur, m. Ballaſt. = 
. ee eee; 
Eliſabeth & Mary, J W. Coward u. Vivid, J. Kelly 
n. Glouceſter; Friends Bury, J. Lawſon, n. England, 
Expreſſen, N. Soennelond, n. Norwegen u. Epichachue, 
B H. Dekker, n. Amſterdam, m. Getreide. 
Stadt Berlin, J. Mink, n. Kopenhagen; Arminius, 
A. J. Schauer, n. London und Phoenix, J. Jackſon, n. 
England, m. Holz. 


Spiritus: Preiſe. 
9. Juli. 
Stettin: Aus erſter Hand zur Stelle und aus zweiter 
Hand ohne Faß 25 / % bez., 25 ½ % Br., 
mit Faͤſſern 26% %o G., 26 % Br., pr. 
\ Auguft 26 % bez., 25% % Br., pr. Fruͤh⸗ 
jahr 25 % Br. 5 


Wngekommene Fremde. 
10. Juli. 

Im Engliſchen Hauſe: 
Die Hrn. Kaufleute Moll u. Stark a. Stettin und 
Tuch a. Magdeburg. Hr. Gutsbeſitzer v. Lebinski nebſt 
Gattin a, Loben. > 

Im Hotel de Thorn: 
Hr. Gutsbeſitzer v. Horn a. Damaſchken. 
Milinowsky a. Neuſtadt. 

Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren): 

Hr. Landwirth Roſenberg u. Hr. Pred.-Amts⸗Kandidat 
Kofenderg a. Schirwindt. Die Hrn. Kaufleute du Bois 
a. Elbing und Behrens a. Berlin. ! 

Im Hotel de Berlin: 
Hr. Kaufmann Bremener a. Amſterdam. 
Rath Wartenberg a. Marienwerder. 


Wechſel⸗, Fonds und Geld ⸗Courſe. 
\ Danzig, den 11. Juli 1850. 


Hr. Lieut. 


Frau Regier.⸗ 


aut Brief] Geld. Brf. d 
London \ 1M. — | — Freiwillige Anleihe) — — 
143M. — 203 Weſtp. Pfandbriefe 904 — 
Samburg .} K. S. — | — Oſtpreuß. do. — — 
10 W. 443 — [St.- Sch.⸗Scheineſ 864 — 
45 K. S. — — [Org. Stadt⸗Oblig. — | — 
nerd. 70 C. 10 — [Prämien = Scheine] — — 
1 8 T. — — der Scehandlung! — | — 
Der m. 2M. — Holl. Dukaten, neue — — 
Paris... 3 M. — — f do. do. alte“ — | — 
8 T. 971 — Ißriedrichsd' or.... — | — 
EEE } 2M. ne Nuguſtdlor. .... — | — 
Berlin, den 9. Juli 1850. 8 
Wechſel⸗Courſe. 
Brief.] Geld. 
Amſterdam ... 250 Fl. Kurz 1403 | 1408 
do. er H2D ERTL 2 Mt. 1405 | 140% 
Hamburg.... 300 ME Kurz 150 | 1504 
do. . 300 Mk. 2 Mt. — | 1498 
ndexßg eſt⸗ 3 Mt. — 6 233 
Paris... „ 300 Fr. 2 Mt. 80 7915 
Petersburg ... 100 SRbl.] 3 Wochen! 1078 — 


Inläandiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld⸗Courſe. 

31. Brief. Geld 3f. 

Prß. Frw. Anl. 5 407 (1063 Oſtp. Pfandb. [zz 
St.⸗Sch.⸗Sch. 33 868 86 Pom. Pfandr. 33 


Brief] Geld 


935 922 
953% 95 


Seeh.⸗Pr.⸗Sch.— — 1043| Kur⸗u Nm. . 3 96 954 
Kur⸗ u. Neum. Schleſiſche do. 33 — | 95 
Schuldverſch. 33 : — do. Iz. B. g. do. 33 — | — 
Berl. Stadt⸗O. 5 044 1040 Pr. Bk. A.⸗S — 99 — 
Weſtp Pfandbr. [33 90 — Friedrichsd or— 13135 
Großh. Poſ. do. 4 100%, — Goldäßthlr.. 1280 f 
do. do. 31 91 — [Oisconto ( — | 
Eiſenbahn⸗Aetien. 
Volleing. |3f. Mgd. Halberſt. 413838. 
Berl.⸗Aha 490 f bz. Mgdb.⸗Leipvz. 44 — 


do. Prio. O. 4 954 bz. do. Prior.⸗Ob. 4 998. 
Berl. Hmb. 4 G7. u B. Koͤln⸗Minden. 3 97à9öfbz. 
do. Prior. 43100 Ja lo lbz. do. Prforität. 4310136. 
Berl. Stet.| 41061105465. Köln⸗Aachen. 4421 B. 
do. Prior. 5 110548. Niederſch.-Mk. 35834 bz. 
Pot.⸗Mgd. 4 63a bz. do. Priorität.] 495 4a bz. 
do. Prior. 4 93 bz. . do. Prioritaͤt. n 
do. do. 510 2bbz. Stargard -Poſ. 33083 3a f bz. 


N 159. 


11 Bekanntmachung. 


In der Separationsſache von Pucdrowo, Kreis Karthaus haben die 
Aloyſius v. Dombrowskiſchen Minorennen reſp. deren Erblaſſer, 


timation als Beſitzer des Gutsantheils Litt. 
können. 


Demnach wird dieſe Auseinanderſetzung in Gemäßheit der 68. 25 und 
26 der Verordnung vom 30. Juni 1834 zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 


C. nicht vollſtändig nachweisen 


Intell igenz⸗ Blatt. f Danzig, 11. Juli 1850. 


ihre Legi⸗ 


laſſen müſſen, 
werden können. 


und alle Diejenigen, welche in Betreff dieſes Grundſtuücks zur Sache ein 
Intereſſe haben und ihre Zuziehung verlangen, aufgefordert, ihre Anſprüche 


innerhalb 6 Wochen und fpäteftens in dem zu dieſem Zwecke 


auf den 26. Auguſt c. Vormittags 10 Uhr 
8 in unſerem Geſchäftslokale hieſelbſt 
anberaumten Termine anzumelden und geltend zu machen, widrigenfalls bie. 
ſelben die Auseinanderſetzung, ſelbſt im Falle der Verletzung wider ſich gelten 
und mit ſpätern Einwendungen dagegen nicht mehr gehört 


Berent, den 6. Juli 1850. 


Königl. Special-Commiffion, 


Kam lach. 


5 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 
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